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Kamen die Ur-Eiszeiten aus dem Süden? 
Internationales Forscherteam findet neue Hinweise zu Mechanismen von Kaltzeiten 
 
06.04.2016/Kiel. Der Nordatlantik gilt als Schlüsselregion, wenn es um großräumige 
Klimaschwankungen geht. So werden Veränderungen des Golfstromsystems eine wichtige 
Rolle beim Entstehen von Eiszeiten zugerechnet. Ein internationales Forscherteam von 
britischen, amerikanischen und deutschen Wissenschaftlern ist es durch Analysen von 
Meeressedimenten gelungen nachzuweisen, dass das Wachstum der großen kontinentalen 
Eisschilde auf der Nordhalbkugel vor 2.7 Millionen Jahren von der Südhalbkugel aus 



 

 

 
 

 
Dr. Marcus Gutjahr, Projektpartner am GEOMAR Helmholtz-Zentrum für Ozeanforschung Kiel 
ergänzt, dass das Vorhandensein dieser aus dem Südozean stammenden glazialen 
Wassermassen im tiefen Nordwestatlantik während der frühen Kaltphasen des Pleistozäns ein 
bemerkenswerter Fund ist. „Während der letzten Kaltphase unseres Planeten lag eine 
Tiefenwasserschichtung der nun nachgewiesenen  Art nur wenige tausend Jahre vor und war 
lediglich während des letzten Glazialen Maximums zu finden. Obwohl die Eiszeiten in diesen 
frühen glazialen Zyklen ganz anders abliefen als die jüngeren, zeigte die Tiefenwasserschichtung 
ein erstaunlich ähnliches Bild“, so Gutjahr weiter.  
 
Das Vorhandensein dieser stagnanten tiefen Wassermasse kann ferner durchaus dazu geführt 
haben, dass während dieser Kaltphasen mehr Kohlendioxid aus der Atmosphäre in der Tiefsee 
gespeichert werden konnte. Das Zusammenspiel von atmosphärischem Kohlendioxidgehalt und 
atlantischer Tiefenwasserzirkulation ist jedoch sehr komplex. In jedem Fall sind noch weitere 
Arbeiten notwendig, um dieses Puzzle der eiszeitlichen Zyklen und ihrer Antriebe besser zu 
verstehen. 
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